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Kleiner Exkurs in die Biochemie des Denkens und Fühlens: 

Den Neurowissenschaften entnehmen wir, kurz gesagt: Denken ist Chemie. (Dispenza, 2012) Bei 
jedem Gedanken werden bestimmte chemische Signale (biochemische oder elektrochemische 
Reaktionen) in den Körper gesendet. Sie sind die Boten, die den Gedanken übermitteln. Der Körper 
löst unmittelbar die entsprechende Reaktion aus und schickt dem Gehirn eine Botschaft zurück, dass 
er jetzt genau so fühlt wie das Gehirn denkt. 

Denken Sie freudige, liebevolle, großartige Gedanken, produzieren Sie auch die chemischen 
Verbindungen, die in Ihnen – innerhalb von Sekunden - ebensolche freudigen, liebevollen, 
großartigen Gefühle auslösen. Gleiches gilt natürlich für ärgerliche, ängstliche oder ungeduldige 
Gedanken. 

In jedem Augenblick findet zwischen Gehirn und Körper diese Synchronisierung statt: wir entwickeln 
Gefühle, die zu unserem Denken passen – und wir entwickeln Denkweisen, die zu unseren Gefühlen 
passen. Unser Gehirn wacht, beständig und aufmerksam, über die Gefühle des Körpers und erzeugt 
mittels des chemischen Feedbacks weitere Gedanken, die wiederum den Gefühlen des Körpers 
entsprechende chemische Signale produzieren. 

„Wir fühlen uns also zunächst so, wie wir denken, 
und dann denken wir so, wie wir fühlen.“ (Dispenza, 2012) 

Die schlechte Nachricht: wir denken immer wieder die gleichen Gedanken und fühlen die gleichen 
Gefühle – ein beständiger und verlässlicher Kreislauf. Glaubt man den Studien, bestehen wir im 
besten mittleren Alter zu 95 Prozent aus unterbewussten, automatisch ablaufenden 
Programmierungen!  

Solange wir also unsere vertrauten Gefühle als ein Barometer oder Feedback für unsere 
Veränderungsversuche hernehmen, kommen wir über dieses Vertraute nicht hinaus! 

Die gute Nachricht: der Mensch ist in der Lage, die vom Körper verinnerlichten (und biochemisch 
verankerten) Gefühle und Gedanken zu verändern bzw. neu zu programmieren. Unser Gehirn ist 
plastisch, d.h. veränderbar, und sogar unsere Gene sind veränderbar. Wir können, entsprechend den 
vier Elementen Wissen – Anleitung/Handeln – Aufmerksamkeit – Wiederholung, dem Körper 
emotionale Signale (biochemische Verbindungen) senden, die wiederum neue bzw. veränderte 
Signale ans Gehirn senden und somit neue Denkweisen produzieren. 

Dazu ist es erforderlich, zunächst einmal zu erkennen, was man verändern will, welche Emotionen 
und Denkweisen einen hindern, zu leben was man leben möchte. Ist dieses erkannt, gilt es, 
anzuerkennen dass es so ist. Denn das ist, auch psychologisch betrachtet, die Voraussetzung, um es 
hingeben oder loslassen zu können. In einem dritten Schritt beobachten Sie sich im täglichen Leben, 
in welchen Momenten und Situationen diese Emotion oder Denkweise auftaucht, erinnern sich was 
dem zu Grunde liegt und richten sich neu aus auf die Emotionen und Denkweisen, die Sie leben 
wollen. Und das üben Sie ein, immer wieder, denn damit überschreiben Sie die bisherige 
Programmierung mit der neuen, jetzt gewünschten. (Mehr dazu: Dispenza, 2012 u. 2014) 
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